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Uber Auftaben und Methoden der Kaukasolo$le

voll

Gusr.ô.v Scruror f
Kaukasologie nennen wir d.en Zweig der Sprachwissenschaft, der

tlie Ëiusseren StatLien und die innere Entwioklung d.erjenigen nicht-
indoeuropäischen, nioht-ttirkischen, und nicht-semitisohen Sprachen,

itie auf der Lanctenge zwisohen dem Sohwarzen und ilem Kaspischen

Meer gesprochen werden, klarzustellen sucht. Diesen Sprachen gab

tler deutschrussische X'orsoher R. v. Encxnnr in seinem 1896 er-

schienenen 'Werk tDie Sprachen d.es kaukasischen Stammesn die

Benennung nKaukasische Sprachfamilien, d.ie spåiter allgemein in
Brauch kam. Damit will man zum Auedruck bringen, dass diese

Sprachen miteinantler verwand.t sinal und. auf eine gemeinsane

Wurzel zurückgehen, a,us der sie in spontaner Differenzierung und.

unter gegenseitigen wie auch äusseren Eilifhlssen sioh mit det Zeit
in verschiealene Dialekte und Sprachen verzweþt haben. Methodolo-

gisch gesehen besagt diese Benennung, dass man d.urah tlas Vergloi-

chen der heut lebenden Sprachen und Erfortchen der in den älteren

Entlehnungen erhaltenen gesohiohtlichen Tatbestände Kenntnis

sogar über ältere Sprachformen erlangen kann. 'Weil sich in d.en

sprachlichen Veränderungen in weitem Masse die äusseren und

inneren Lebenssohicksale aler Völker, ihre eventuellen Tlanderungetr

unit die Entwicklung der Kultur widerepiegeln, könnte eine ins

einzelne gehende Untersuchung neues L,ioht auch in diese Fragen

bringen.

Die Voraussetzung daftir, dass eine eolche Untersuchung gelingt,

ist, dass die fraglichen Spraohen eine Einheit bilden, tlass diese

'Einheit wenigstens viel Wahrscheinlichkeit ftir sich hat und das
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Operieren mit ihr verdient, als erfolgversprechende Arbeitshypothese

in Anwendung gebracht zu werden. Und so erhebt sich zunächst die

Frage, in wieweit diese angenommene Einheit der k¿ukasischen

Sprachfamilie zutrifft.
Schon vor Encrnnr bemerkte m&n, d-ass die kaukas. Sprachen in

vielen Sondergruppen zusaÍrmengeschlossen werden: nördlich untl

nordwestlich von der Stadt Suchum-Kaleh am Ufer ttes Schwarzen

Meeres stellte man eine tscherkessische Gruppe fest, die, den nörd-

lichsten tr'uss des Gebirges umschlingend, den Kuban-Fluss entlang

zu den Ufern d.es Terek im Nord.westen von Wailikavkas sich er-

streckt; tlaran schliesst sich von Stiden nach Sädosten in das Gebirge

hineinreichend die ðeðenische Gruppe; an ihrem nördlichen Ende

beginnt, in östlicher Richtung duroh das Daghestanische Gebirge

bis zu dessem östlichen EntLe sich hinziehend, die vielverzweigte

daghestanische Gruppe; und schliesslich breitet sich auf der anderen

Seite des Hauptrtickens des Kaukasus nach Westen, d.en kauha-

sischen Teil dês Schwarzen Meeres umrahmend, d.ie sädkaukasische

Gruppe ¿us. Nur ilie letztgenannte Gruppe hat eine Schriftsprache

hervorbringen können, mit der im 8. Jahrhundert eine mannigfaltige

Literatur begonnen hat; die Zahl tLer kaukasischen Sprachen beträgt

ungefähr 30.

Gegen die erwähnte Gruppeneinteilung kann man niohts von

Bedeutung vorbringen; man kann sogar noch einen Schritt weiter

gehen in dem Sinne, dass man tlie öeðenische Gruppe mit der

daghestanischen zusa¡nmenfasst, was auch schon viele Forscher vor

Encr<nnr getan haben. 'Wir erhielten also drei grosse Gruppen.

Zur Unterscheittung dieser Gruppen hat man sich einstweilen

nur in geringem Masse auf einwandfreie Etymologien, auf in den

einzelnen Gruppen durchgehende Lrautgesetze gestützt. Besonders

in der ergten und z. 1. auch in der zweiten Gruppe ist die Zahl d'er

sicheren Lautentsprechungen sehr klein, und man hat nur die georgi-

sche und. mingrelische Lrautgeschichte umfassender zu erklären ver-

sucht, wenn auch dieser Versuch tlie heutigen tr'orderungen nicht

mehr zu befriedigen vermag. Den hauptsåichlichen Grund ftir die

Ctruppeneinteilung hat man jedoch vor allem in einigen Erschei"
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1¡ngel der allgemr.illr.n Str¡ktul (liest'l' Spracìten gcfunden, eitìcl'

Struktnr, rlie tirtsächlich grossc Vetschictlrlltirltigkcit ¿ìllf$'eist. Dis

tschrtrkcssiscltt: (irttppr ist stitrk l)olysylìthetisclt, man kíitttltc s¿ìgolì'

inkorpolierettl. Iìür tìie ðeð.-clagltestanisclte llruppcr ist bczoir-,llttrrnd

eine rlurcltgcrltcttlc I(lassr.llcinteilttttß deL Nonrina, dirl all ent-

sprc(rlì{ìll(lrì Erschrrinungcn tler ßanttt-Spt'itcltett et'illllert. lnì Siitlrtlt

tlirgegçen hlrt r-.ine offcnsichtliche Ittrlocurtt¡täisit'tlttng stirttgcfunrlen,

die n. a. rlirt Hvpotaxl nrit sich gcbrirrrht ltat. D¿rss rlie vollkolntrteltrr

Dnrcfiftilrrttrtg solchlr Gesiclttspulktc nicht ùng¿inÍ{ig ist, ist vr,rtt

srtlbst klat'; h¿l¡t {its rl¡¡lt gpladezll zll oilì(ìt [-it'f¿ht' wpl'tlcrll. S¡ ltil-

bcn verscltietlt-,tte südr|¿t¡¡ltestitnisc,he SpL¿rclten: tl¿s l(tilinische, Agtt-

lischr.. unrl lllischr-. clic lil¡ssifizicl'ullg trls lcbetrrligcs Pritrzilt ganz

unrl gat' vetlote¡ utttl itt {er zulctztt l'wälììltclì Spl'¿chc ist tler Nebcn-

s¿tz allgeureil itr lJrauch gel(rlrììnìr.n: rlits sincl cletttlich frctltde Ein-

flüssc, teils cles I(itukasisch-T¿talischelt, tcils cles At'lncltischetl, tlcr

Sprach¡tt, tlie tttþc¡ den en'ählltcn k¿ruh. SpLatrhctt illlgrrnlcin be-

kiurnt sin{ t¡nrl angen'entlet s'cl'tlen. Eine' sichere (ìt'undlage der

Eintcilung lii¡ut tlur dir. Itistot'ischtr lrillttfolschnng gelt0tl, hicl' rvie

itr an{rrrcn (:it'ttppen, und fliese Folschttttgst'ichtung ist tteshalb auf

lulserctn titbiet tlie crstc lìetlirtgung. I)ic \¡or¿rttssetzttltg tl¿rfäl ist

eilre ius einzr.ltre gehende, rvisselscltaftliclt grrntutc lìr'klär'urlg der

jetzigcn Lautr.erltülttlissc, eitìe phonetisrrìttt Untersuchttttg, clie -
rvenigstlns hinsiclrtlich cinigcr Sprachcn - r¡ir-'l zu wtinscltelr üllrig

lüsst.

Noch ¡'eniget' itls bci clcr Biltlutlg der [iruppett h¿rt EntrxlrH'l sich

füf eirrer frtrtschreitentl,r SyÌìthese tlcr Gntppen iìllf liurtgcschirrhtliche

Unters¡chungen stützctt könnsn, \\¡ic ¿ltls tltlltt tlbr-'lt Gcsagtrln v¡n

selbst lcl¿tl ist. In cler Tat vcrzichtet eÌ ïolì Anfarrg bis zum Schhtss

auf cin solchcs Untet'neltncn. Er glarrlit ¿ìbcÌ, bcssete Berve-risstiicke

gcfuncÌen zù halletr' itls tlic \'orünctf"rlichrìn Lautverbilttlullgen'

dic wiirter', bicten: cinige stamrnllildullgselellì{Ììlte und tr'lexions-

endungcn. Wenn rnan fliese Argumente prtift, brltn¡lkt rltalt leiclcr,

dass kcincs r,on ihuen über rlett Urnkrcis der Eirrzclgluppe, aus der

es gerìomm(u ist, hinausrcicltt. IIlcl clas ist ja alcþ g¿nz ttatürliclt,

da besondcrs die ¿tllsserordcntlich fornelìrciclìelì, sog¿r 50 l(asus

;)
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umfassenden F lexionssystemc der Nomina im Daghestanischen

verhältnismåissig junge Formbildungcn sind, die sich bei ihrer Ab-
sonderung in verschiedener Richtung entwickclt haben und des-

halb miteinander nicht verglichcn werden können. Dassclbe muss

m¿n auch von den noch komplizierteren verbalen Iîlexionsschcmata

sagcn.

Trotz der auf ganz schwankendem Boden aufgebanten Beweis-

ftihrung ist die Lehre von der Einhcit des kaukasischen Sprach-

stammes zum Axiom geword.en fiir fast alle, die sich mit kauka-
sischen Sprachen beschäftigt habcn. Sie erhiclt einc scheinbare

Stütze, als Huao Scuucn¡.nnn zcigtc, dass eben dicsen Sprachen

der Begriff des Aktivischen fehlc, den sie durch dcn Passivismus

ersetzten. Ich habe für eine westkaukasischc Sprache (Sturtia Orien-
talia I) nachzuweisen versucht, dass in dcrcn Konjugationssystem
eine solche Unterscheidung wie Aktiv und Passiv nicht ¿rm Platze

ist, und das gilt für die ganze Gruppe. Ich halte ScuucrrAnDrs Lehre
vom Passivismus für die ðeðenisch-rlaghestanischen Sprachen für
richtig - sic ist schon alt -, sehe aber die im Südk. behauptete

analogc Erscheinung für etwas ganz anderes &n: der Passivismus

tritt hier nur im Perfektkreis, nicht wie im Dagh. im g a n z c n

Tempuskreis auf und. kann schon darum nicht auf gleiche Weise

gedcutet werden. Statt die Erscheinungen zu diffcrcnzieren, sind
sie also generalisiert worden.

Manchen hat Encxnnrs Synthese nicht genügt: sie haben die

in d.er kauk. Welt alleinstehcndcn Sprachen an andere Sprach-

familien anzuknüpfen versucht. Zunächst an das Indoeuropäische,

das Türkische, das Baskische, an die isolierten Sprachen des Alter-
tums rvie Sumcrisch, Elamisch, Mitanni, clie Sprache der Wan-See-

Inschriften u. a.; bisweilen hat man eine kauk. Sprache heraus-
gegriffen und. in ihr die Fortsetzerin einer solchen Altsprache ge-

sehen, oder man hat einzelne 'Wörter parallellisiert. Am weitesten
hat der Italiener Ar,rn. Tnc¡u¡rr:rrr gespannt, für den cs in der lV'elt
der Spraohen keine Schranken gibt. Ein Beispiel für die Arbeits-
weise seiner glottologischcn Sprachbetrachtung sei angeführt, da

es ftir die meistcn dieser Anknüpfungsvercuche typisch ist:
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abch. bla, tlb. btd'Auge'Ilbv (b¿'Seh-'* lø'Auge')

tscherk. p'ly 'sehen' [: 'ansehen'1 : [abch. p'Íy]

ûw. b6r, yt'u,l, u,l etc. 'Augc'

éeó. byerig'Augc' [: thusch bí:ø'r-icl

georg. t'aali (1*il-aal-i) [*t'ø, swan' t'o']

kopt. bol, somali il 'Augc', Af¿r-Soho b¿l 'schcn'.*

Der schwcrc methodisohe Fehler, der hicr begangen ist, liegt auf

der Hand. Es rvird synthetisiert, ehe einc nüchtcrne Analysc vor-

genommen ist; der Anklang zweier'Wörter genügt, um sie genctisch

zu verbindcn.

Melir Berechtigung könnte cine andere Theorie zu haben scheinen,

die wenigstens iluf eincr grüncllichen Kenntnis der kauk. sprachcn

selbst aufba¡t. D¿s ist die sog. japhetidologische Theoric des Peters-

burger Akadcmikers N. M¡,nn. Von den sùdkauk. Sprachen aus-

gchcnd. knüpftc dieser an die semitischen Sprachen an, in beiden

fand er einen schr ähnlichen Lautstand, diesclben Kasuscndungen

(Nom. -u, Gen. -f, Ditt. Akk' -o), dcnselben Batt d.er Wortbasis

(3 Konsonanten als Sinnträger) und. zahlreiche (er sagt: gegen 1000)

Ïibereinstimmungen im Wortschatz.

Er zog dann immer mehr Sprachen in den Krcis dieser japheti-

dische¡r Familie und fand übcrall seine l{ypothese bestätigt: auch

das Finnougrische und Tschuwassische sind seinem Adlcrblick nicht

entgangen. Ich habe über die Theorie in den Neuphilologischen Mit-

teilungen 26, 7924, S. 221 ff. gesprochen und betrachtc sie mehr

denn je als cine bedauernsrverte Verirrung.

Zus:rrnmenfassend darf man sagcn, class die Einheit des kauk'

Sprachstammes ebenso wenig bewiesen ist wic d'ie des Finnisch-

ugrisch-Ural¿rltaischen. Das Wertvolle, was bishcr geleistet ist -
ich d.enke besondcrs an die guten Gedanken bei scnrnn¡lan und in

neuer Zeit Tnusnrzror -", betrifft ctie Einzelgruppen oder Ein-

zelsprachcn, währetd das Gebiet als Ganzes mehr ein Gebiet der

nicht zu Ende gedachten Gedankcn geblieben ist. Ein Vorwärts-

r Die Fehlerhaltigkeit dieser zusammenstollung wird von schmidt in den

rAbchasischon Lehnwortstudionr (so xIV: 4) s. 5 Fn. I eingehend bosprochen.

7
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kourmen ist denn auclì auf der beschrieberren brciten stlnsse nicht
denkbar. Es gilt Besinnung unrl l-ìeschcirlung.

Als vor cinigen .Ialuen in Deutschland ein eigencs Organ für
llnseren tr'orschulgszweig, Olnc:rsica, begrünclet wurcle, blieb, rvir:

es scheint, clic Lehn'lvortforschung garìz ausserhalb dcs R¿rhmens.

will rlie tr'orscìmng aber vor urnötigen Irrrvcgcu br:rvahrt blciben, so

solltc sie ja an clieseur Punkt angreifen. Die Ausscheidung dcr freurden
Ilestandteile ist schon u'ichtig. sie hat insbesondr.re d¿s Gnte, dass

sie zurn stndium lautgeschichtlichel lr'r¿gtu zn'ingt. Geht man d¿rvon

iùus, d¿ss dic Lehnrvrirtcr nicht nur die Lautverhültnisse cler. dar-
' leihenden, sondeur auch del entleihenclcn im allgerneincn in tlerrer

Weise rviclerspiegeln, so müssen :ur0h dic älteren Lehnrvrirtcr unsfiret'
sprachcn vcrhältnissc blosslegen, die sonst zun¿ichst verborgen
bleiben. Dic Forstthnng ist nicht leicht, weil auf einem so engen

Gebiet so viele Sprachcn gespr.ochen u'erden; sie n'ilcl erschlr,l't
daclurch, cl¿rss clicsc frcmtlen Einflüsse sich ,ft rvilr. kreuzen. Der
rforschcr uÌuss ausser rnit sr..incm spezialgebiet möglichst rnit rlcr
sprachgeschichtlichcn F'orst;hung ¿uf den l.lebcngebieten, mit Ila-
nistik, Armenol'gie, Turkologic bekannt sein, utn in zleifelhaftcn
Fåillcn eine Entschciclung treffen zu können: das [ieorgische z. I].
karrn ein persischers Lehnwort direki oder über das Al¡nenischc oder.

über das K¿ukasisch-T:rtarische elh¡rlten habcn, untl gehen wir zu
einer Sprache, die rvieder aus dem Georgischen entlehnt hat, so

kourpliziert sich das Verhalten noch nrehr. Von besonclerer Wichtig-
keit sind clic Lehnbeziehungen del kaukasischen Sprachen unter-
einander. Sic sind jedenfalls die ültestcn in deur (iebiet und sie

müssen festgcstellt werden, damit eine zuvcrsichtliche Vr:rgleichung
einer Einzelsprtrche nit dcn venviurdten clurchgeführt werdcn kanu.

Yon 'Wichtiglceit ist auch die Iileranziehung der stammfremden

Sprachen des L¿ndes unct der Lehnbetrieb dahin. Dadurch rvir<l

z. B. das Ossetische ticfcr dur.chleuchtet rverden können, als es bisher
dcr Fall rvar. Ein paar instruktive Bcispiele: Ostossetisch uarilon.,

westossetisch u,orden 'Wagen' ist als entlehnt betrachtet worden,
weil es nicht nur in ðeð. u,arilaty,ilg. uarifue, sondern auch in abch.
a-u,ariltrtn vorliegt, also ein rein z¿hlenmässiger Schluss. Indcssen



['ibc¡' .,\ufgaberr und llt¡thoden rìcr liattkasologie I

zcigr'tt ditsr lratllt;tsiscltelt \\röt'tct' schrln tlttl'trh iltrrl FoLm, dass cs

sich in ihncn ttnt Entlelttrttugln lllnclt'lt, ttncl zrvirr gttittlrr aus d(ìnl

Ossctisrrhetr. I)el N¡urre rles östliclten St¿ulrlttes tlcrl' Ossctttt ir rvird

irllgr,trtlirr ll¡il ;ru'. rrilr/rr 'Al'ill" (r'gl. rt¡r. irrirr. ¡illll' L'r'rirr) r'r't'lrttltrL'lt;

rlas ist nicht, rrtiiglicrh rttltl sclton tlie wtrstossltischrr llortlt ir srlllttl

{,s lchr('tì. Iìs ist rl¿ruut nicht rrrii¡¡lirrlr. n,ril u'ir irn (lcðr'nis<,ltt,lt tnttl

Ingrrsischen ltir-ië, iIn Arvariscltort ¡,,',','¡,r-,r (<1 (-lrð.) ntit ft- ltitltett,

rlas llirrlrt lllothctisch slin l<atrn;rrs rvittl siclt ttttt eitreu priiossctist:lten

(iaunantelr hiurrllllr l'il ltri l¿1,¡or, detn Niurtetr rles u'r-'stlichcn IIatt¡rt-

stalìllncs (: Dolfrratull : plulal-kolkllttivt't' Iìott'oltttetttantc).

Vir,l zllrh'eiclrr:r' irls Pniirtr,n ¿ìììninlnìt, sitrrl ¡rttclt clie tscltclkls-
siscìren (kirbat'rlinischr:tt) Lt-'lttts,iirtcr iln Ii¿tt'að;tiscltrllt.

l)cr ldt'iissol'r 'l'r,il tles ituìì(,rlÌis0lìlrt \\Iol'tscltittzr,s gt'stiìttlt keittrr

Anknüplung arr rl.cl inrloeulopiiischcn. Dilclite lìtrtleltttung{'n ¿ìtls

clerm (irtolgischcn unrl spinen \¡eirn,¿urtltcn lrrt rlas r\Llrte¡tiscltt-' srhl'

vcltig, nìalìchcs tt'il'tI noclt grlfutttLrtt \\,fttlttì, abll' autrlt tlttltlt l-rL'illt

naclìzuforschcn, rvulret',jene ttttbekrìrtutctt \\¡ill'trrt' stltvie tlie ulttL-

hlär'tllr Fornr¿rntirrn rles ALrrre¡rische,n st¿ìnìntr-'u; gältc tl;ts ;tntrlt lir-ilt

positir.r's Iìcsultat fiil rlas I(irttlt;lsisr',he, so wäl'l ttot:h t'icl iiil tlie

Erkrlurtllis tlrts antrcnisrrltrn lr'r¡tnr(ìnllirucs sclbst gcnorìn('n. Die

I)urt',hftlrschung drr'ånrrcnisclrcn Lelrrrn'ör'tr:r drs ticorgischclt l'irft
lutanchellri Ploblcurc auf, rlirr noch glrL lricht alrgcschnittelt sitttl.

Drrrtrh iÏbersr:tznllgln ¿rrlrìcnisrrhel' \\ret'lir seit d+rm c. J¿rhrhttnrìelt

sintl viell Lphrtrvi]rtrrl iu das titorgiscltt eittgr-'rlrttttgt-rn. Dio ältesten

zeigerr eilr ülteles Gcprtigc ¿rls tlie atmrniscltclt Ðtytu;t (2. B. g4eolgisch

hul'ea-i '.Jttrle' ( irt'm. ftreai { syr.).

Dirs Strrrlittur 11irsr.,r \¡rrrhältnissc ist seltr leltrt'eiclt durch ctie

vr-.lschierlelren filarle der' ì[ischung, tlic iln titrbil'ge zu bt-'ob¿ohten

sind. Niturrt rnan dirs (-ìeorgischc zutn Ansgangspttnkt, stt fintlct
nlan z. lì. in dcn cla¡¡hustiurischeu Bergspr&chcrì nut: r,inzelne georgi-

schc Eindl'iuglinge, llat'ken kultut'ellr.r Belührung¡,n; irn ni)r'dliclten

Teil dr,rr ðsðcrrischcrn Grup¡re sincl tlie georgisclten Einschlägc schon

häufiger, rroch z¿rhlt'trichcr in rlcr nestliclten flruppe, \\'o sic ¿ttts

verschiedellen siiclh¿rukasischen Splachen stalnml'n. Zu eilter Invasion

grossen Stils ist es itt stitllichen [,llicd dcl' ðeðenisrthen Gruppe, im
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Thusch, gekommen: die Sprache d.er Thuschen ist im Verschwinden

begriffen. Zu verschiedenen Zeiten ist alas'Swanetische, offenbar

ursprünglich eine nicht-südkaukasische Sprache, der Georgisierung

ausgesetzt worden, und was wir heute georgische Dialekte nennen,

sind. offenbar Überlagerungen verschwundener stammfremd.er Dia'
lekte, von denen nichts &usser einzelnen Wörtern übriggeblieben

ist. 'Wenigstens wird. es mir immer klarer, dass die georgischen

Dialekte - ähnlich wie die modernen griechischen - auf eine geor-

gische Koinê zurtickgehen, die nicht älter ist als das uns erhaltene

Altgeorgische: sie zeigen keine älteren Ztlge als dieses, und, was

das Entscheidende zu sein scheint, eie haben sämtlich die charakte-

ristischen anlautenden Konsonantenhäufungen b e ib e h alt e n,

die - duroh Synkope hervorgerufen - im Schriftgeorgischen schon

beim ersten Auftreten literarischer Denkmäler voll entwickelt sind

(es wÈire wohl zu erwa^rten, dass Formenwie mkailard 'Toter', rccn)enû

'beschämen', myoillise'des GeiÊtlichen', wie sie in allen Dialekten

auftreten, Wandlungen erfahren hätten, wenn hier nicht Zwangs-

übertragung einer einheitlichen Sprachform vorlåige). .A,hnliche

Mischungsverhältnisse sind in Daghestan zu beobachten, so daæ

das klassische Beispiel von Sprachmischung, der Zigeunerdialekt

der Boscha, der ein - nattirlich stark armenisch tlurohsetztes -
Neuindisch mit armenischer Flexion ist, in rler'Welt des Kaukasus

nicht allein dasteht.

Die lrehnwortforschung innerhalb der kauka.siechen 
'Welt wird

auf der anderen Seite gewissermassen erleichtert dadurch, tlass hier

die Wanderungsfragen wegfallen, die antterswo grosse Schwierig-

keiten bereiten. Unsere Völker haben schon zu Beginn der Über-
lieferung bei den klassischen Schriftstellern ihre heutigen'Wohnsitze

inne. Sind. sie aus den Bergen vorgerückt, berichten ihre Über-

lieferungen - soweit solche vorhanden sind. - d.ass ihre tÏbersied-

lungen s p êi t e r erfolgt sinal. Ob itie Völker hier Ureinwohner sind

oder woher sie gekommen sind, wird sioh wohl nie aufklären lassen.

Auf tlieser Abgeschlossenheit im Ganzen und. im Einzelnen beruht

nun auoh die Ausgeprägtheit d.er Sprachindivitluen, wenn wir sie

uns von den fremden Einflüssen gereinigt denken. Es ist ttie nåiohste
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Anfgabe rler' tr'orschttÌìg, den Spritchstoff dit-'serr Einzclsprarlhen und

-gruppell zu analysieren. Duuit ist kauln begonnen.

Bei mlincrt eigcnen Illttersuchungen ltabe ich tnein Augenrncrk

speziell ¿ruf clas V e r b u n gr-'richtet. D¿rs Vcrbum steht in zweierlei

Weise im Vordcrgrund des Ilttr:resstts. ftn Wcstcn jst es der S¿tztcil,

der allrrs ¿tnf sicìr bezieltt: tiic ührigcn Satzglicrlcr stelten ultverkltüpft

dr, in der Vcrbalforttr rvilct tturch Affixe itrlgtrdcutct, wie siclt Subjckt,

Objr.rkt, lokalc ttntl itrtdert' Lagen ztt eitt¿tttlcr uncl ztt detn ¿.,t*r-'-

dr'üokten Vorgang oder ZustanrL verltaltett: selbst rlie Frageprono-

rnin¿ ttncl -¿rth-c-rrllien geltett itt die Vt'rllalforur ein. In den ;lltdetctl

S¡lr;rcherr zeigen sich rìie I'erscltittlttnsten AbstufungL'lì in der an-

gedeuteten Zentricrung, ttntl tiberall litrfert tl¿rs Vl'rbnm durch No-

lnin¿lbiltlungrrt¡ (¿ls rc,incr St¿mm odcr in Allleitungen) r-,inen ge-

waltigen Zustrour zu clernt übrigerr Wortsch¿rtz. Es gilt nutr also, das

Vrrlbnnr zu tlurchlcuchten. Dir: Kon jttgittiott bietct tlabei

dic gcringsten Schwierigkeiten, die Systemc sind ftir dic llinzel-

sprachcn und Eittzelgruppctì in Wt'sentlichen klar: t-'s sintl lìorrna-

tioncn aus Partizipiett bzrv. ticrttndien mit sogenanlrtelt Hilfsverben

von rler l3cdeutttng '(-'ss€', 'facete', 'dicere'. Abcr Verbilrclungslinicn

zrvischcn dcn'l'em¡rus- und lfoclttstrh:rrtrktercn der verschiedcnen

Gruppen zu ziehen, ist wenigstens vorl¿iufig nicht möglich, ttur dic

Biltlungsprinzipien stirntnen wcsentìiclt tibercin. Die S t ¿r rn m-

b ildungslchre ist noclt stärkcr n¿rclt den Gntppen, ja inner-

halb der Gruppcn, differenziert. Die südlicheren Sprachen in Daghe-

st¡rn wissen nichts ven primärer Stamntþilclurrg: sic habgn clafür

teils Zus¿mmenrtickungen (Periphrasc) tcils Hinzufügung von For-

mantien v o r clie Basis; das ist ¿ruch im Õeðenisclten der F'all, wie

iclr (IfSFOu 68, 1928, S.389 -) ztt zeigen versncltt habc. Iln'Westen

stehen nebenein:rnrler spårliche Stamnbildung dulclì Suffixe irn
Abchasischcn nnd lfbychischcn und g¡rnz exzcssive primärc, sekun-

tläre, ja tcrtiäre Starnlnbildung in den tscherkcssischen Multdarten.

Die Formanticn sind zum Teil etymologisch erklärlich. In den süd-

k¿ukasischett Sprachen tretel einzelne Itorrnantien dcutliclt hervor,

andcre sind erstarrt. Auch auf d.em Gcbiet der verb¿len St¿rurm-

bilctung lassen sich keine sicheren P¿rallelcn zlvischen den verschie-
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d¡trr.'u (i r tt p 1t c n itufstellelt. l)t'tt ültcsten Staltd scrltcinen dirl

Spt'iLclttlttohtttlstatttnrbilrl,rrrrgsftlLtrr¿rntienztlveÌtl.etf'llt.,¿[rltr
Stirmntþiltlung lí¡nl¡lt schìi¡ssliclt tlirr Priifigi¡rtlllg: es tr¡ttrtr vor

rlie Basis Elcurerrtt, rlrrrch dit¡ tcils loliirltr Iìrziehttngelt, tr:ils R'tzi-

pt'r)zit¿it zwis(;ltell subjckt lltltl alttlcll-'ll Pt'l'sr¡ll¡rn. deur \rerhrllterl

rles Subjchts, itttsgcclLticlit rvr,rldtìn. l'ls trl'Sibt siclt, dltss rlic k¡tuk¿r-

siscltctt Sprachett iilrerltan¡rt Priilixsprirc]1p1¡ Àr47' è{o7fiv sincl' Was

rlio zilhl rl,r' ursprünßli0hr-,n Pl'iifix0lletriift, ist es ntir

gchtngon, ilr tltn $,r,stlichon uncl einigett claghcstaniscltt'n Strtritchelt

jc 60 70 eittfacht-. tttttt kornbiniertc Präfixe zu isolit't'ert, cluLtrh clirr

dil feillstc¡ lokafurn, tentp6ttt|ln untl sonstigllt \¡rn'ltültllissrr ittts-

gcrtr'iicktt\.ttltltllì.Intlcntlitterrspt¿rrllttllrsintlrlirlPr,iifixtllì0chlrtìut0
rlnr0hirrrs ltbelìdig, unteÌ ltcstilìlìlttltì lletlingttngetr trettttbat'; itt

d¡n irrrrlcl'cn sirrd sie flst mit cleur Vcrbttut vt-'l'wtìcllst'tt, ttnprodttktiv,

$ric ttm cin gcogrlpltistrlt nilltlliegettrtcs (ïtlgcnstück ztt lt('lìlìlfìll

itn Pelsist:ltetì voll Prlhlt'vi ab. Einigc Splatrhett, rvie tlie siictlichttt,

z. T. ;ruc¡ rlig ðlðcltisch-rllt¡4ltestitttiscltelt, habett dann selllständigtr

r\clver,bi0u zrr Präfixeil g+rutacht. Auch im (Ìebiert cter Pläfigierung

läSst sich bisltel lirtilt sicltt'rel' ctynrllogischcr Zusitlnrnr"nhang Itlc[-

weis(ìtr. Dic Pt'üfixc \\,t'rtlcll Ul'Spl'ülìgìi(ilt Advr-trbictt ltrit ftstrlr lion-

krctrrt' Blttctttuttg gtl$'csen sein'

Ich s,r,iss sr:lìr tr,olì1, cl;rss clie rìlwiihltt0n tibcrcinstimlìlllllgclì

ilr {eu Bilclttngsp¡ittzipictt nicht gelügL'll' tllll gittt: \¡eLrv¿tt{tstrh¡ft

ttl,r Sprachen zrr hegrrinclcn sie gcnü¡¡trtt cl)tlttsotttlttig rvirr der

Plrssivismus St'ttucrtt,tltDrs. Es bed¿rrf Soztls¿ìgsn tn a t tl r i c l l e r

W ö r t u r. I)iesc ¿rllerL kötrnetl \velìlì lttatt bci rlen Verllum llleibt

- llrrr rlie lì ¿r s c n sei¡. I)ie Fonclturìg ¡ìttss ¿rlso d¿hin zitlftru, ttie

fr:r.tigcn Verbalformen ihrcr jllexionsetttlullg(ìlì' ihlcr St¿rmllrbildungs-

formantit-.tt und ihrer Präfixc zu entkleidcn. Sie muss diesc flk"mente

in den Einzclsprachen und -gt'upprìn isolieren, dir,' fcstt-'tt cbgnso rvie

die lcbenrligen - \l.as lìach diL.scl Arbeit iiÌlrig bleibt, kann vel-

glichcn werden, n'cnn uötig iìuch rnit cntsprechetlden Basen der

Altspraclten.

Ich bin bei meinen untersucùungsn noclì niclrt so weit gekommen'

{iusr,tv lrcrl¡I¡DT
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tIber Arrfgaben und ilfetlroden dcr l(aukasologie l3

t}rss ich einr¡ L ¿ìu t ge s c lì i c h t e sän'rtlitrltel li¿rukasisclìerSpra-

chcn gebeu kiinntc. Iclt gltrrtbe flbel'ztl einet' Ersch¡inttng gclangt ztt

sein, die, \rotsichtii{ iutgcwatìdt, als Arbeitshypothese bei dcr wcitelell

Analyse cles Stoffes ¡ttìwclttll)aÌ ist. Solvoltl im Westett als im Osten

sintl tlie Verbalb¡tsen cilìsilbig nrit vo kfl lischetr (kur-

zern otler langern, bctonttlttr odet nnbetontcm) A u s I a u t, im

Siirlen scltcint rliesr.lbe Elstrheittnnpç fiir rlirs [ieor¡¡isclte ttnd nfirtgrc-

lisch-L¿Zischc zu gtltcn, t1i|hLettcl {as S¡'anetisglte, tlas, Wie obcn

schon br-.rnelkt, eine lnliucr ¡\nsicht nû(lh ursprünglich stamrnfrentdr-'

Sllr:lclte ist, citretr altder{ln Bitrt drlt Vtlrllalbitsis zerigt. Brlgegnet eitlc

Ausnaltme \¡otì diosellì Einsilbenb¿ru, so lieg[ cntweder einc Weiter-

bildung octer ciut,r prüiigicltrt Fortu tltllt'abet eiìl Vcrbttm clcsclipti-

vrutl spütere¡ Nr-.nscltöpfutìg yot', und die Analyse hat sich cl¿rnaclt

zu richten.

I)er :lngecleutctc IJittt clcr kartk¿tsischen Vetb¿tlbasis ist ja nicltt

befrcmct¡ndet' als dtt' Tlilitcraìisrltrts drrr seüìitisclìen Sprachen, es

scheint cin (iegerrstück zu delt |(amet'unspracltelr i1Afrika zu bietcn.

IIan könnte sich abe| frageu, ob Ùì¿ìn uach Ànitlugic rlieser spra-

chelr ohne l,eiteres daztt votitussctzen tlalf, dass iluch tl i e a, n d c-

r e n Wo r t :l r t È n det' knuk¿rsischen Sprachen urspränglich den

B¿u der Verb¿rlb:rsis gchabt lt¿tbc,'n. Die persönlichen Pto¡rolnin¡r un-

serer Sprachcn l¿ssen sclion jetzt dentlitrh {iesen ßatt erke¡rncn, und

Nornin¿r glcichen B¿rues sind gerlcle im primitir.en 'Wottschatz håiu-

fig (ausser im südk¿ukasischen, clas tiberhaupt die Einsilbigkeit

scheut). Ich möchte fliesen Schritt tticht tnn, t|¿ Verben untl aììrlete

wortklasserì sich, wie angcdeutet, i¡r Etr¡rfinclen rlcr sprechendcn

sr:hr schroff abheben. Noch n'cniger rntichte itlh deu beobirchteten

Bau der verbalbase illlgemcinspr¿tch\\Ìissclìschaftlich einscltätzen

tìnter llinweis ¿uf II. P.tul,s Auffassung \¡olì d(-'r Entstehtrng des
'wortes. Ðr tlenkt sich die erste llildung des splachlichen stoffes ja

gerade unter dieser F orm. Dc¡ch ist cl¿bei zu beachten, fl¿ss cr z¡ tlie-

seln Sclìluss auf t'eilt thcoretiscltern, cleclrthtiyem Weg gel¿rngt. Untl

wer will zeig(,.tì, dass hilttcr der ei¡silbigcn k¿ruh¿sischen Verb¿rlbasis

nicht eil kornplizierteres Gcbilde liegt (wie hinter rler get'ttr¿nischcn
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Wortbasis ein einfachcres)? Diì därfte es siclìercl scin, den sich eröff-

nendeù Perspektivcn im Bereich der Verbcn zu folgen, um so mehl,

¿ls dicse dcr Forschung meltr rl,rbeit als gcnupç bieten.

Gusr,tv Scnur¡r

N¡rchwort des I{erausgebcrs.

Der obigc Aufsatz ist eigentlich das Kottzcpt eines Vortrages, den

der Yerfasscr, Professor Gusr¡.v n'nrnnRrcrr Scnurnr (1877-1946)

in eirer Sitzung tler lrinnischen Akademic dcr Wissenschafttln am

1,4. 12.1929 gchalten hat, und vcll ihm ist cin allgcmeincs Refer¿rt

in den Sitzttngsbcrichtcn der Akadelnie veröffentliclit wordcn (vgl.

unten). Aus den ì{¿rchlasse Prof. Schmidts sind zwei wcitcre Artikcl
schon fr'üher vorì rnil in Studia Orient¿llia hellusgegcbcn wordcn

(vgl. unten). Diesmal wal rneine Aufg;rbe viel sc,hrvierigcr deshalb,

rveil clas mit Bleistift r;rsch hingeworfcne, terilrveise luf tr'iutisch vcr-

fasstc l{onzept stellenweise schr schwer zu entziffo'rn wiìr. Dcr oben

gcdr:ucktc Wortlaut drilfte jedoch dcr richtige st:in. Die ursprüng-

lich finnischcn Absåtze sind von IIcrrn Dr. Giinter Stipa übersetzt

worden. Es ist im Lichte clieser T¿rtsachen ganz nattiLt'lich, dass clie-

ser Aufsatz sprachlicìr und stilistisch nicht so vollendet ist, wie wir
bei Gustav Schmidt gcwÕlurt sind.

Nach weitrcichenden und tic'fgreifenclen sprachwissenschaft-

lichen Stuclien wiclmete sich Gustlv Schmidt, dcr, scit 1901 in Finn-

lancl ansässig, trls Lcktol der dr:tttsclten Sprache an der Universität

Helsinki tätig rvar, dern Sturlium der kaukasischen Sprachen. Auf
einer Reise naclÌ Kauk¿Lsicn (im Jahre 1912) sowie durch allc ihm in
Finnl¿rnd erreichb¿rren Kaukasier (2.8. Soldaten in d.en russischcn

Garnisonen) und die hier erhältliche kauk¿lsische Literatur, Zeitun-
gen etc., hat er sich dann eine sichere Beherrschung d.es schwierigen

Stoffes geschaffen. In diesem Vortrag weist Schrniclt öfters auf

Resultate seiner eigenen Untersuchungen hin, was m.E. um so

wertvoller ist, als dic Zahl geiner einschlågigen Vcröffentlichungen

berlauerlich gcring gcblieben ist. Diese gehören jedoclt wegen ihrer

streng kritischer Methodc und der Genauigkeit ultd Zuverlässigkeit
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Über Aulgabon und Methoden der I{aukasologie t6

d.er Arbeitsweisc zu tlcn wenigen rvirklich wertvollen, die über diese

wenig bck¿rnnten Sprachen - die jetloch so vielen phantastischen

Auslegungen Anlass gcgeben haben - je geschrieben worden sind.*

Zum Verständnis der I'Iin'weise des Yerfasscrs gebe ich im tr'olgen-

dcn circ llibliographie clcr k:rukasologischen oder allgemeinsprach-

wissenschaftlichcn Vr:röffentlichungen Schmidts.

Aufsätze

t925

tg27

t 928

1931

1931

1932

t933

Zurn Konjugationssystem des Abchasischen.

so I 243-252.
Zur Frage tler ossel,isch-ungarischen Lehnrtörter.

!'tJt' 18 Anzeiger 84- 1{3.

(Anlässlich ciner tJntersuchung von H. Sröln uDie ossetischen Lehn-

wörter im Ungarischeu, Lund 1925).

tJl¡er verbale Stammbildung in del sog. tschetschonischen Gruppe der

kaukasischen S¡rraolten.

MSFOU 58, 389-416.
Zur Erforschung tlcr ossetisch-ungarischen Lohnbeziehungen.

FUF 19 ;\nzeiger 13-35.
(Anlüsslich der r\ntlvort Srôr.ns auf die obenerwähnto Besprechung)'

Über Aufgaben und lvfethoden der Kaukasologio.

Sitzungsberichte der lrinnischon Àkadenrie der Wissenschaften 1929'

hrsg. 1931, S.51 f.
(Referat des oben gedruckten Vortrages).

Ossctinkielen konkosuhteista (,rtlber .Akzentverhäll.nisse im Ossotischeno).

Suor¡ralaisen Tiedeakatemian Esitelmät ja Pöytãkirjat 1930 S. 5õ'

hrsg. 193{.

(I{urzes Referat eines Vortrages, dor später in AASF veröffentlicht wer-

den sollte).

Üben die ossotischen Lehnwörter im Karatschajiscl¡en.

AASF B: 27: 43, S. 364-395.
Über die kaukasischen Lohnwörter im Karatschajischen.

MSFOU 6?, 465-477.

. Zur Geschichte der Kaukasologie im allgemeinen ist Hans Vogt, La pa-

renté des langues caucasiques (Norsk Tidskrift for Sprogvidenskab 12, 1942,

S.242 ff.) einzusehen.
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1947 Lautgeschichtliche Fragen der tschetschenischen Gruppe der kauka'

sischen Sprachen.

SO XIII: 7, 20 S.

(Herausgegeben von Pentti Aalto).

1950 Abchasische Lehnwortstudicn.

SO XIV: A, 27 S.

(Ilenausgegeben von Pentti Aalto).

I 910

I 923

t924

t 928

1929

BesprechunÉen

NM 11, 22 f.
R. Pesr^Lozzr, Syntaktische Beitråige.

NM 24, roe ff.
E. Loncr, Die oerlebte Reder.

NM 25, 221-290.
F. Bnrux, Dio Urbevölkerung Europas und die Herkunft der Germanen.

N. Mrnn, Der japhetitische Kaukasus und das dril,te ethnische Element

der mittellåndischen Kultur.
NM 29, 149-163.
P. W. Sc¡ru¡or, Die Sprachfamilien und Sprachenkreise der Erde.

(Die kaukasischen Sprachen werden von dem Rezensenten sehr eingehend

behandelt).

NM 30, 38.

M. Hrare, Lautzeichen und ihre Anwendung in verschiedenen Sprach'

gebieton.

Abkürzungen: AASF B : Annales Academiao Scientiarum Fennicae, serios B:

Humaniora.

FUF : Finnisoh-ugrischo Forschungen. \

MSFOu : Mémoires de la Société Finno-Ougrienne.

NM : Neuphilologische Mitteilungon.

SO : Studia Orientalia.
PB¡rrr¡ Ar¡,to


